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Das zehnte Capitel.
Bawier lebet auf dem Eylande, auf
welches man ihn nach seinem Verlangen
ausgesetzt; er kömmt zu den freyen Wilden;
trifft unter ihnen einen Holländer an , mit
welchem er encflrehee. Sie finden eine Na»
per,Floril!e und bekannte Personen . Sa-
wier erlegt den Affrer - Laptrain Aingson;

erhält seine Stelle ; treffen auf der Fahre
6.verunglückte Personen an.

Wenn man sich schon in einem gefährd
chen Umstände befunden, so kömmt

uns ein andrer ganz leichte vor, wenn er auch
mit noch mehr Unglück begleitet seyn sollte,
als der erste. Als mich mein ungetreues
Schiffs-Volk auf ein unbewohntes Eyland
aussetzte, meynte ich vor Bekümmerniß zu
vergehen, ob ich Hon zehen andre Personen
jur Gesellschafft oey mir hatte, und anitzo
Ares mein Wunsch, ein gleiches Schicksal
!u haben, ohne einen einzigen Menschen um
M zu wissen.. Ich weiß nicht, was für
Hofnung mir so vielen Muth machte, Laß

dieses neue Unglück gleichsam als eine
grosse Wohlthat ansähe. Mein Herz schien

zu sagen, daß ich bald wiederum würde
erreü
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errettet werden, ob dieses gleich ein Troß
war, dessen Erfüllung gar leicht zu lang!
ausbleiben konnte.

Man hatte mir durch die gute Vorsorgi
des Kaufmanns-Sohnes, so zu sagen, eiiu
kleine Haushaltung, und auf länger als zwei
Monat Proviant hinterlassen. Dich
war nun ein grosser Vortheil für mich,
Ohnweit der See machte ich mir an einem
lustigen Gebüsche von dem gleichfalls bekom
menen Seegel-Tuche ein klein Gezelt,ivrl
ches ich vor Wind und Regen dergestaltm
wahrere und einrichtete, als ob ich eine lang!
Zeit hatte hier verbleiben wollen. Kraul
und Loth verwahrte ich als meinen kostbar»
sten Schatz, um mich dessen im NotM
bedienen zu können. Jmmittelst fiel eine
so unerträgliche Hitze ein, daß mein Fäßlei»
gesalzen Fleisch stinkend wurde, welchen Au
gang ich aber mit wohlschmeckenden.Fische»
ersetzte, die ich unten an der See angelnkm
te, so offt es mir beliebte. , §

Einen ganzen Monat hatte ich nun stkM
hier vergeblich aufHülfe gewartet, ich erblick
te kein einziges Schiff, und da ich dieM
Zeit über nicht weiter als etwann eine SM
de von meinem Gezelte gekommen, so NW
ich mir anitzo vor, die Gegend auf eiA
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Meilen zu erkundigen, um zu sehen, ob ich
lE nicht Menschen antreffen könnte; Ich stech^ te zu dem Ende auf einige Tage Proviant zu
>sM Wir, nahm Flinte und Beil mit, und machte^ mich auf den Weg. Den ersten Tag kamM ich ohngefahr5. Stunden von meinemM Quartire in ein hügelichtes mit vielen BämM MN besetztes Land, ohne einen Menschen

oder ein Vieh ansichtig zu werden. Ichenb
>km Uoß mich dann, diese Nacht über auf einemn erhabenen Orte auszuruhen, bey welchemt ein schönes Bäcklein vorüberrauschte. UmjE Mitternacht erhub sich aber ein so starkerW! Regen, daß ich davon aufgeweckt, und durch-^ aus naß ward. Dieser Regen hielt den gan-- Mfolgenden Tag an, deswegen ich wieder

umkehren wollte. Zu meinem Erstaunen
aber fand ich, daß das Land, worüber ich den

koŴ chen konnte. Ich suchte also Oerter,
au nicht so tief waren, um es nur so weit zuM °WkN, einige Lebens-Mittel zu finden,M ^>l ich nicht das mindeste mehr bey mir hat-

M Endlich kam ich an einen Fluß, über webM.
nahl»
eich
Oii

chem ich von weiten etliche Indianische Häu-er, sammt einer schönen Savannah erblick-
zum Unglücke aber konnte ich keinen

Fuhrt



Fuhrt findenj ich nahm deshalb mein Beil,
hieb etliche dünne Baum -Stämme ab, beste
stigtesie, so gut als möglich, zusammen, und
machte gleichsam eine kleine Flösse. Gin
andrer Baum müsse mir ssatt eines Ruders
dienen, genug, das Glück stund mir in diesem
meinem Vornehmen dergestalt bey, daß ich
das jenseitige Ufer ohne weitere Gefahr eu!
reichte.

Ich war nicht weit auf dem trockenen Laiu
de gegangen, so erblickte ich wohl bey hundert
Wilde , die Haufenweise auf mich zugelau¬
fen kamen. Ich hinkete z. mahl nach An¬
der Indianer in Darien , und gieng Dreß
auf dieselben zu. Hier muste ich nun leiden,
daß mich einige wegen meines Aufzuges sehr
aushöhneten und nackten, bis endlich ech
ehrwürdiger Greis ihnen yierinnen Einhalt
that . Er redete mich nach seiner LanB
Sprache an, und ob ich schon etwas Jndia»
nisch zu Panama gelernet , so konnte ich ihn
wenig oder nichts verstehen. Ich erklären
mich also gegen ihn auf mein JndianW,
worauf er stille schwieg, und einen andern,
ruffte , welcher mich und ich ihn verstund"
Diesem erzehlete ich dann meine Unfalles
und er entdeckte mir, daß sie freye WildeM
ren , die das Spanische Joch noch nicht aß
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genommen; diese Nachricht erfreuete mich
ungemein; jedoch erschrack ich nicht wenig,
als man mir kund machte, daß ich für einen
Spanischen Kundschafter angesehen wür¬
de, und daß ich mir also gefallen laßen nnrste,
meine Flinte , mein Beil und mem Messer
von mir zu geben. Ich that solches ohne
Weigern, um nicht ihren Argwohn zu ver¬
mehren, und lies mich von ihnen willig nach
den Hütten und vor ihren Cazicken führen.
Hier lief nun alles zu, um bey meinem Ver¬
höre zu seyn, und da man mich noch immer
für einen Spion hielt, betheuerte ich, daß ich
ein Holländer sey, und zum Zeichen redete
ich einige Worte in dieser Sprache , Kaum
hatte ich dieselben ausgesprochen, so kam ei¬
ner aus dem Haufen der Wilden auf mich
zugelauffen, umarmete mich, und versicherte
mich aus Holländisch, daß ich mir von ihm
allen möglichen Beystand zu versprechen
hatte.

Wie entzückend war nicht meine Freude,
und wie groß meine Verwunderung , mitten
umer den Wilden einen Menschen anzu¬
treffen, der eine Christliche Sprache redete,
und der sich meiner zu einer Zeit annahm,
oa mich Argwohn und Verdacht leicht um
»aS Leben hätten bringen können. Sei-

Q nem
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riem Vorspruche hatte ich es zu danken, daß
.man mir auf das freundlichste begegnete,
'ndem man mich nicht mehr als einen Vev
räther ansähe. An Esten und Trinken fch
lete mir es nicht, und ich erhielt auch nie«
Gewehr wieder , um mir dann und wann
durch Jagen die Zeit zu vertreiben. Von
meinem Vorsprecher erfuhr ich so viel, daß
er ein gebohrner Holländer war , und ehedem
Willem Karsten geheissen. Vor ohngefähk
12. Jahren , war er in die Hände der
nirr gefallen, hatte sich aber durch eineM
liche Flucht wieder von ihnen los, und zu die,
ftn freyen Wilden gemacht, unter welchen er

. auch eine Frau genommen, mit der er bereit?
z . Kinder gezeuget hatte.

Er rieth mir, um denen Wilden mich recht
beliebt zumachen, meine Kleider von mir zu
legen, und nach ihrer Lands-Weise zu gehen;
ich hielt seinen Rath für nützlich, indem ee
mir bereits zu verstehen gegeben, daß er ein
grosses Verlangen trüge , einmal wieder zu¬
rück zu den Christen und ihrem Glauben zn
kehren, und dieses konnten wir im Indium

7 schen Aufzuge am besten bewerkstelligen^
Ich gab denn also meine Kleider von nur»
und lies mir mit einer gewissen rothenF«»'

de den ganM Leib bestreichen, mir aucĥ
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^ ßoldnes Blech in die Nase und eine Art vott^ Schnecken in die Ohren henken; dieses gab

mir nun zwar ein possierliches Ansehen, ich
gewann aber damit so viel, daß mir alle Wil-E den die gkösteEhre bezeugten, und sich recht
Nm die Wette beMüheten, mir gutes zu thun.

!§ Ich fragte Meinen redlichen Holländer,
Mie es gekommen, daß ich bey meiner An-? kunfft so viele Personen an dem Flusse gefun-^ den,worauf er mir dann entdeckte, daß solches? Gold sammeln gewesen, welches bey ihnen?! sehr offk geschähe, Und wäre dieses ihr einzi-? gek HaNdel, weil ihnen die Europäer, wel-^: chen dieses nicht unbekannt wäre, dagegen^ Messer, ScheereN, Gewehr, Pulver, und.. dergleichen gäben; dieses war eine freudige

^ Zeitung für Mich; bors erste, weil ich Gele-genheit hatte, mir gleichfalls etwas Gold-
Staub zu samMeltt, und vors andre, daß ich

^ dadurch HofnuNg empfieng, einmal Euro-. päer allda zu sehen; ich unterlies dann nicht,
^ fleißig mit auf die Gold-Fischerey auszuge-M ên, und brachte auch in kurzer Zeit einige" Pfund zusammen. Indessen unterlies ich' Nicht, mit meinem Holländer sichere Abrede

und Mas-Regeln zu nehmen, um auf eine
gute Art zu entkommen.

eines Tages unser Cazique alle Ein-' O 2 woh-
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wohner wegen einer besondern Angelegen, ^ f
heit vor sich beruhen hatte, kam ein Äbgeord, x
neter aus dem nächsten Flecken, welcher die z
Nachricht brachte, daß sich in verschiedenen̂
Orten ein starker Trupp Europäer sehen s
lassen, daß man also auf guter Huth seyn k
müsse, ob sie schon ausgejagt, daß sie alŝ jj
Freunde und nicht als Feinde kämen; Die- v
se Nachricht erweckte meine Begierde von g
neuen, mich bald wieder unter Christen zube, H
finden; weil ich es überdrüssig war, länger s
zum Scheine einem verdammlichen Götzen, §
Dienste beyzuwohnen, und ein Ungeheuer
als meinen GOtt zu verehren. Ich theilte f
dem Holländer meinen Vorsatz mit, und eri d
war auch bereit, selbigen mit ausführen zu -
helfen. Wir wandten dann also2.Nächte! n
dazu an,unser vorräthiges Gold und das ve, r,
nöthigte Proviant nach einem kleinen Ge, n
büsche zu bringen, und den dritten Morgen tl
giengen wir miteinander fort. Dieses war l<
man schon von uns gewöhnet, weil wir unS »
offt mit der Jagd zu belustigen pflegten; n
Wir fanden unsere verborgene HaabjeM t
feiten und machten uns damit auf. tk

Da dem Holländer alle dortige Gegenden^ ei
bekannt waren, so liefen wir nicht Gefahr, ^
denen Spanischen Wilden in hie Hände zn tz

M
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tp fallen; Wir kamen endlich den 4teli Tag l'lk
cd- ein Dorf , darinnen wir die Europäer gewiß
dir zu stnden vermeyneten ; wir muften aber zu
im unserer Quaal vernehmen , daß dieselben
M schon vor 2. Tagen wieder nach der See ge,
M kehret. Wir eileten also, was wir konnten,
als ihre uns angezeigte Bucht zu erreichen, und
)in waren auch so glücklich, in dieselbe zu gelan-
W gen, und darinnen 5. Seegel und bey zcx>.
be, Personen anzutreffen , die in vielen aufge-
ger fchlagenen Zelten und Hütten allhier eam,
M pireten.
m Unsre Freude , wiederum Lands-Leute zu
!iltt sehen, war eben so groß, als deren Verivum
)er^ derung, zwey bebartete Wilde zu erblicken,
>̂ > die allerhand lächerliche Posituren machten,
M und mit den Schiffs -Capitains zu sprechen
vtt verlangten. Es kam sogleich einer von ih,

N» nen zu uns , der ein ehrwürdiges Ansehen hak,
B le. Mein Indianischer Holländer , der viel,
war leicht etwas kennbares an diesem Manne be¬
ul̂ merken muste, lies mich nicht zu Worte kom-:eli; men, sondern erzehlete, daß er ehemals unter
rW dem Capitain Morton Dienste zur See ge-

than, bis er ein Spanisther Gefangener , und
lvtlî endlich gar zur Fristung feines Lebens ein

Indianer worden. Der Capitain versetzte
e.za Mauf , rr sollte wohl bedenken, was er rede,

O z indem



jndem er hier den Capitain Morton selbst
por sich sahe; Ich kenne euch wohl, liebste?
Capitain, erwiederte mein Geleitsmann,
aber ihr seyd nicht vermögend, mich in mei¬
nem itzigen Aufzuge zu erkennen, Hierauf
erzehlete er ihm einige besondere Unterneh¬
mungen und Streiche, bey welchen nur er
und der Capitain gewesen; er hatte kaum
ausgeredet, so siel ihm Morton um den Hals
und rief, wie, mein guter Karsten, so sehe ich
dich wieder, da ich es am wenigsten vermeh¬
rtet, und ha ich am besten im Stande binj
deine ehemahligen treuen Dienste zu beloh¬
nen; er wendet? sich alsdann zu mir, da ich
ihm dann mit kurzen erzehlete, wie es mir als
Schiffs-Capitain und nachhero ergangen,
Unsre Reden hatten bey ihm Thränen der
Freude rmd des Wtleidens gewirktt;kommt
ihr beglückten Unglückseelige, sagte er zu uns,
Capitain Adrian, den wir zu unserm MM
ral erwählet, muß das Vergnügen Haben,
eure wunderbaren Schicksale aus euerm
eignen Munde zu hören, worauf wir euch
schon anständige Plätze verschaffen wollen.

Wir wurden hierauf zu erwehnten Capn
tain geführet, und von ihm auf dasfreund¬
lichste empfangen; er erwies uns sogardie
tzyre,uns mit an seine Tafel zu ziehen, Beyden
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derselben erblickte ich ein Gesichte, das ich
ehemals gesehen hatte, und jemehr ich diesem
Menschen in die Augen sahe, jemehr ward
ich in der Meinung bestärkt, daß es kein an¬
drer als der verräterische Kingson sey, wel¬
cher damals aufmeinem Schiffe derHaupt-
Rebell gewesen, und erst aufweinen Tod,
nachhero aber auf meine Aussetzung gedrun¬
gen, und der anitzo auf Adrians Schiffe die
Stelle eines Lieutenants bekleidete. Ich
sahe ihn beständig scharfan, umzusehen, ob
er nicht noch etwas kennbares an mir wahr¬
nähme, allein, mein ganzer Aufzug und die
Farbe in dem Gesichte hatte mich so verstellt,
daß ich ohnmöglich zu erkennen war. Bey
der Tafel giengen die Wein-Becher auf das
Wohl der Capitains tapfer herum; als end¬
lich die Reihe des Gesundheits-Trinken an
mich kam, trunk ich einen starken Pocal auf
den Untergang aller Schelmen und Verrä¬
ter aus. Dieses verursachte dann eine all¬
gemeine Bestürzung, bis mich zuletzt Capi¬
tal Adrian fragte, was ich mit dieser seltsa¬
men Gesundheit sagen wollte; dafern ihr ei¬
nen Verräther unter uns kennet, sagte er, so
zeiget mir denselben an, ich werde alsdann
wissen, was ich zu thun habe.

Ich bat hierauf den Capitain, mit mir in
Q 4 sein



/ sein Schlaf,Gezelt zu gehen; Hier entdeck,
te ich ihm nun Kingsons schelmische Verra,
therey aufs umständlichste, und bey ihm war
es nicht schwer, mir Glauben zu erwerben;
er erzehlete mir, wie eben dieser Kingson sich
einige mahle sehr widerspenstig gegen ihn be,
zeigt, und daß sich auf seinem Schiffe bereits
einmal ein kleiner Aufruhr geäußert, wovon
er vielleicht auch der Urheber gewesen; Er
gab dannenhero Befehl, daß Seife, Wasser
und ein starker Spiritus gebracht ward, wo,
mit ich die Farbe meistens aus meinem Ge,
sichre kriegte; meine Nasen, und Ohren,
Zierden nahm ich weg, und ein Kleid, welches
mir der Capitain geben lies, machte vollends
aus einem vermeynten Wilden einen zwar
braunen, doch wohlgebildeten Europäer aus
mir. Zu dieser meiner Verwandlung
brauchten wir weniger Zeit, als man vermin
thet; ich begab mich in derselben wieder zu
der Gesekschafft, die sich noch am Tische be,
fand, und den Wein wohl schmecken lies-
Ein jeder erstaunete bey meinem Eintritte,
feiner aber so sehr, als der verrätherifche
Kingson; seine veränderte Gesichts,Farbe
zeigte die unruhige Verfassung seines Her,
rens an, jedoch bemcifterte er sich dergestalt,
paß er sich erkühnele, der ganzen Gesellschaft
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beyzupflichten^als dieselbe des verwandelten
Indianers Gesundheit truncken.

Capitain Adrian fragte mich hierauf, ob
ich noch bey meiner vorigen Meinung bliebe,
daß ich nehmlich glaubte, es sey ein Verräther
unter ihnen? Ja , antwortete ich ihm, ihr
erblicket denselben in einem der sich Kingson
nennet; diese Worte waren für ihn ein Don¬
nerschlag, und machten ihn so stumm, als die
herumsitzenden aufmerksam. Kennest du
wohl Nichtswürdiger, fuhr ich gegen ihn
fort, den unglücklichen Bawier, der dir ehe¬
mals als Capitain befohlen,und den du gern
dem Tode aufgeopfert hattest, dafern es nicht
der Vorsicht gefällig gewesen wäre, ihn beym
Leben zu erhalten, um dich wegen deiner an
ihm verübten Treulosigkeit zu bestrafen.
Meine Rede hatte ihm Zeit gegeben, sich in
etwas zufassen, daher er gegen mich ausfuhr:
Wie, Betrüger, du giebst dich für meinen
ehemaligen Capitain aus, da ich doch weder
dich, noch einen sogenannten Bawier jemals
gesehen. Diese mir schimpfliche Verläug«
mmg war schon genug, mich in Harnisch zu
jagen, ich forderte ihn also, mit Erlaubniß
der obersten Befehlshaber auf einen Zwey-
Kampf heraus, und« war zu seinem Unglrv

G 5 cke
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cke so keck, so freudig als sie in denselben zu
willigen.

Niemals hat man wohl bey einem Spa¬
nischen Turniere so Sehnsuchrs-voll auf die
Ehre des Uberwinders gewartet, als damals
auf den Ausschlag unsers Kampfes. Es war
alles herbey gelaufen, demselben zu zusehen,
und ein allgemeines Frolycken betäubte mich
fast, als ich meinen Gegner nach etlichen
Gängen erlegte. Die Vornehmsten wünsch¬
ten mir Glück, und das gemeine Volk bezeug¬
te seine Freude durch ein erschallendes Vi-
vat-Geschrey, denn Kitzgson hatte die schwe¬
re Kunst nicht verstanden, sich Liebe und
Freundschaft zu erwecken.

In einem Schiffs-Rathe, den Capitain
Adrian den andern Morgen hielt, ward ich
an des Entleibten Stelle einhellig zum Lieu¬
tenant erryehlet, und Willem Karsten, der
nebst mir aus den Händen der Wilden ge¬
flohen, erhielt von seinem ehemaligen Capi-
taine Morlon auch eine solche Stelle, wel¬
cher er vorstehen tonnte. Also hatten wir
beyde Ursache, mit unsrer Flucht zufrie¬
den zu seyn, und ich wünschte anitzy nichts
mehr, als daß ich fähig wäre, meinen Freund
Cronhielm in gleichen Stand zu fetzen, den
H aber, nebst den beyden unglückseligen
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Frauenzimmern, für so gut als verlohren
Uten muste.

Unsre Fahrt ward nunmehro auf Juan
Fernando gerichtet ; untcrwegens eroberten
ick noch 2, Spanische Schiffe , ob wir dieses
schon wegen des geschlossenen Friedens nicht
hätten thun sollen. Wer siehet aber wohl
auf Recht und Billigkeit , wenn man einen
Vortheil haben kan. Eines Morgens fiel
ein sehr dicker Nebel ein, welcher etliche Ta¬
ge anhielt, so, daß der Steuermann verhin¬
dert ward, die Polus -Höhe zu nehmen, wo¬
durch wir in der rechten Fahrt nach Fernan¬
do nicht wenig gehindert wurden . Nach¬
dem es wichex helle worden , befanden wir
uns weit rechter Hand von besagter Insel,
daher wir Osi -Süd -Osien anseegelten, um
an die Insel zu gelangen. Ein Matrose er¬
blickte hierauf fest Land, gleich als einem ho¬
hen felsichten Gebürge , Häher wir alle See¬
gel ansetzten, um an dasselbe zu kommen, in
Meinung, daß wir zu weit nach Süden ge¬
regelt, und dieses ein UnbekanntesLand seyn
Nüsse, weil es in unsern See -Charten nicht
befindlich war . Je näher wir aber ansee¬
gelten, -je mehr verlohr sich das vermeynttz
Gebürge, und wir wurden amEndegewahtE
haß es nur dicke Wolken gewesen,



Wir waren dann in nicht geringen Sott
gen, daß wir mit unsrer Flotte möchten vett
schlagen werden , und also Juan Fernando
niemals erreichen; doch ließen wir uns äus
ferst angelegen seyn, solches zw entdecken, d-u
her wir fleissg Schild -Wachen ausstelleteu,
deren eine auch Nachricht von einer gesehn
nen Insel brachte. Ww siegelten auf soll
che an, weil wir glaubten , daß es Fernando
seyn müsse. Als wir aber dem Eylande W
her kamen , ward solches keinesweges davor
erkannt ; doch auf einem erblickten dickes
Rauch , warf sich Capitain Morton mit 20.
Mann in eine Chaloupe , und lies sich an
Land bringen . Diese Insel hatten wir nun
gleichfalls nicht in unsern Charten . M
dem Schiffe legten wir uns etwan eine hab
be Stunde davon vor Anker, und sahen kurz
hernach auf einem Hügel am Strande eine
Stange , und auf deren Spitze ein weW
Tuch wehen, welches uns auf die Gedanken
brachte, daß sich verunglückte Leute allda be»
finden mästen, welches wir auch aus dem dickj
aufsteigenden Rauche schloffen. Ich stieß̂
daher auf den FockMast , und sahe durch daß
Perspectrv ganz deutlich, daß einige Männer j
nach dem Strande zueileten, wo unsre Cha>>
loupe lag ; Sie fchwungen die Hüthe , und
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näherten sich derselben immer mehr. Weil
ich nun neugierig war, diese Leute auch zu
sprechen, so lies ich den Grund messen, und
Laich befand, daß beynahe bis an das Eyland
guter Anker-Grund war, so lies ich die Anker
winden, und uns beynahe bis an die Insel le¬
gen,worauf ich in das Boot stieg, und gleich¬
falls an Land gieng; So bald wir ausgetret¬
en waren, sahe ich, daß sich Morton mit 5.
Europäern unterredete, die sehr lange Bärte
hatten, und ganz und gar abgerissen waren.
Sie bewillkommten mich gleichfalls auf hol¬
ländisch, und hierauf müssen sie erzehlen, wer
sie wären, und wie sie hieher gekommen.
Einer von ihnen nahm das Wort, und rede¬
te folgendergesialt gegen uns:

„Meine Herren, wir sind Holländer, und
„unser9. Personen gewesen, wovon aber
„dreye in die Ewigkeit gegangen. Wir
„wurden nebst unserm Capital» von dem
„aufrührischen Schiffs- Volke, wegen
„Schuldgegebener Verrätherey, vor 6.
„Monat allhier ausgesetzet, und haben bis
„hieher vergebens auf unsre Erlösung ge¬
wartet; Ihr kommet also heute als unsre
»Schutz-Engel hieher; verfuget euch dem-
«nach mit uns nach unsrer Hütte, um un-
vsitm Eapiram vor feinern Ende, welches

», viek



rrr

„vielleicht bald erfolgen wird, noch die Freu-
„de zu machen, daß er die Errettung seiner
„unglückseligen Cameraden aus euer«
„Munde erführet.„

Wir gaben ihnen zu erkennen, daß es nicht
mehr als billig sey, ihnen als verunglückten
und von aller Welt verlassenen Personen
beyzustehen; und unterdessen, daß wir ihnen
in ihre Hütte nachfolgetett, erkundigte ich
mich nach dem Nahmen ihres Capitains;
zu meinem grossen Erssauttett vernahm ich/
daß solcher van Waaren hieß, daher wir un¬
sre Schritte verdoppelten, diesen unglückse¬
ligen Seefahrer und berühmten Freybeutek
bald zu seyen, denn ich entdeckte dem ehrli¬
chen Morton, daß mir derselbe gar wohl be¬
kannt sey.

Als wir in der Hütte anlangete», sandelt
wir den guten Mann auf etlichen alten Lum Sch
pen und Baum-Moos ganz schwach und„der
krafftlos liegen. Wir fragten, wie erê »zui
denn so versehen, daß er von feinem SchW "der
Volke verlassen, und an diesen müssen und!„gef
einsamen Ort gebracht worden; er nah« Hier
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hierauf alle seine noch übrige Kraffre zusam
men, und brach in folgende Worte gegen
Uns aus: „Ich danke dem Himmel, daß er
»nicht ganz ungerecht und grausam M»

„mich

dern
und
alsdc



„Michist, sondern mich noch das Glück erle--„ ben last, Lands-Leute an diesem wüsten Or-„te , und die armseeligen Gefährden meines„Unglücks, durch sie errettet zu sehen; Mein„Schiffs - Volk hat treulos an mir gehan¬delt , weil ich zu sanfftmüthig und gütig ge-„ gen dasselbe war , und owie  bereue ich es„anitzo, in das Süd -Meer gegangen zu„seyn! ,,
Die Schwachheit erlaubte ihm nicht eintttehrers zu sagen, wir bemüheten uns daher,

seine erstorbene Lebens-Geister durch etwasstarken Wein und Spiritus , den wir zurVorsorge mit uns genommen, wieder zu er¬
frischen und zu starken ; ich fragte ihn hier¬auf, ob er sich noch wohl erinnere, ehemals
einen gewissen Capitain Bawier gekannt zuhaben, der von seinen Leuten fast ein gleiches
Schicksal erdulden Müssen? « Ach ja, erwie¬derte er seufzend, ich habe ihn nur mehr als„zu wohl gekannt, und seinen Tod , den er bey

HM» „der Rückkehr von Surinam in den Wellen,M >„gefunden, mehr als einmahl beweinet. ,,iah« Hier konnte ich mich nicht länger halten, son-ffanv! dern setzte mich vor ihm auf die Erde nieder,
zeaen und gab mich zu erkennen. Er raffte sichlaßer alsdann von seinem Lager auf , sahe mir rechtMir itiö Gesichte, fiel mir um den Hals und drück-.mich

te

Freu/
seiner
uem

michk
lckten
sonen
ihnen
le ich
ains;
i ich,
kurv
lcksett
ieuter
ehrluW
mdeli
Lum
>und
er es



Le mich, seinerSchwachheitohngeachtet , stark
an sich, worauf er sich wieder hinlegte, seine
Hände faltete , und den Himmel mit lauter
Stimme anrief , ihm noch auf einige Zeit daS I
Leben zu fristen.

Die Freude mochte vieles zu seiner Gene,

sung beytragen, wiewohl wir auch den Wein A
und andere Erfrischungen nicht spareten, wo, O
mit wir ihn und seine Gesellen labten ; kurz:
innerhalb drey Tagen war er so stark, daß
wir ihn ohne einige Gefahr an Boord brin,

gen konnten. Wir siegelten hierauf mit
ihm und den übrigen 5. Holländern von die,
sir Insel ab , und erblickten den zten Tag
Juan Fernando , welches wir glücklich er,
reichten. Jedoch , wir sollten hier nur in um I

serm Elende einen kleinen Stillstand haben. > A
weil das Schicksal in seinem Rathe beschlos, U

Hn hatte , unsre Standhafftigkeit in noch> ^
gefährlichern und betrübtem Fällen ^

zu prüfen.

Hilde des ersten Theils. ,
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